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»Brave Mädchen kommen in den Himmel.  
Böse Mädchen kommen überallhin.«

Helen Gurley Brown
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Prolog

Der begehbare Kleiderschrank wäre der Traum eines 
 jeden Mädchens gewesen.

Auf  dem Dielenboden lag ein dicker pinkfarbener Tep-
pich, der sich morgens unter nackten Zehen wunderbar 
weich anfühlte. Regale und Fächer säumten die Wände, 
gefüllt mit Designerhandtaschen, Schmuck und unzäh-
ligen Paar Schuhen. Luxuriöse Kleidungsstücke in allen 
Farben des Regenbogens hingen sorgfältig aufgehängt an 
den Kleiderstangen; Blusen und Röcke aus Seide, Kasch-
mir und Baumwolle.

Für die meisten Mädchen wäre ein solcher Schrank 
das Paradies gewesen. Für mich war er nur eine weitere 
Erinnerung daran, dass ich eben dort nicht war.

Neben mir in dem engen Raum stand meine Zwillings-
schwester Emma Paxton und strich über die kostbaren 
Stoffe meiner Kleider. Ihr Herz war zu einem Knoten der 
Trauer verkrampft. Ihr Haar ist genauso kastanienbraun 
wie meines, ihre Beine ebenso lang wie meine. Auch ihre 
Augen sind marineblau und von dunklen Wimpern ein-
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gerahmt. Kein Wunder, schließlich sind wir eineiige 
Zwillinge. Aber obwohl ich direkt neben ihr stand, sah 
sie in dem dreiteiligen Spiegel am Ende des Schranks nur 
ihr eigenes Spiegelbild.

Seit ich gestorben war, konnte mich niemand mehr 
sehen. Aber aus unerfindlichen Gründen hielt ich mich 
immer noch unter den Lebenden auf, durch Kräfte, die 
ich nicht verstand, an meine Zwillingsschwester gefes-
selt, die ich zu Lebzeiten nie hatte kennenlernen dürfen. 
Die Schwester, die von meinem Mörder dazu  gezwungen 
worden war, mein Leben zu übernehmen. Seit meinem 
Tod hatte Emma all meine Freunde und meine Familie 
dazu gebracht, sie für Sutton Mercer zu halten. Und sie 
kämpfte verbissen darum, herauszufinden, was in der 
Nacht meines Todes geschehen war. Wenigstens hatte 
sie es geschafft, die Unschuld meiner Familie und meiner 
besten Freundinnen zu beweisen. Aber es gab immer 
 weniger Hinweise darauf, wer für meinen Tod verant-
wortlich war. Die Fährte war nicht mehr frisch. Und der 
Mörder beobachtete immer noch jede ihrer Bewegungen 
aus dem Hinterhalt und sorgte dafür, dass sie brav mit-
spielte.

Emma stand in Socken und Unterwäsche vor meiner 
Garderobe, einen benommenen Ausdruck im Gesicht. 
Es kam ihr lächerlich vor, dass sie der einfache Akt des 
Sich-Anziehens nach allem, was sie durchgemacht  hatte – 
all den Verlusten und dem Schrecken, den sie ertragen 
musste  –, immer noch so überforderte. Aber vielleicht 
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lag es auch gerade an den Verlusten und dem Schrecken, 
dass ihrem überhitzten Verstand inzwischen auch die 
einfachsten Entscheidungen schrecklich kompliziert vor-
kamen. In ihrem alten Leben hatte Emma nie einen sol-
chen Schrank gehabt. Nachdem unsere Mutter Becky sie 
als Kind verlassen hatte, war sie bei Pflegefamilien im 
Umkreis von Las Vegas aufgewachsen und hatte nie 
mehr besessen als ein paar Secondhand-T-Shirts in einer 
Sporttasche. Ich hatte so viele Klamotten, so viele Klei-
der: kurze, lange fließende, wild bedruckt oder  einfarbig, 
mit Pailletten, Rüschen oder Spitze verziert. Allein an 
schlichten schwarzen stand mindestens ein halbes Dut-
zend zur Auswahl.

Plötzlich begann Emma zu zittern. Sie sank auf  den 
flauschigen Teppich, schlang die Arme um die Knie und 
ließ ihren Tränen freien Lauf.

»Was ist dir bloß zugestoßen, Nisha?«, flüsterte sie. 
»Was wolltest du mir sagen?«

Vor knapp zwei Wochen war meine alte Rivalin Nisha 
Banerjee ertrunken in ihrem Pool gefunden worden.

Die Nachricht löste eine Schockwelle in der Schule 
aus. Nisha war in unzähligen Clubs gewesen, zwar nicht 
ganz so beliebt, wie ich es gewesen war, aber alle hatten 
sie gekannt. Die Gerüchteküche begann beinahe augen-
blicklich zu brodeln. Nisha war sportlich und eine gute 
Schwimmerin gewesen – die halbe Schule war schon ein-
mal auf  einer ihrer Poolpartys gewesen. Wie hatte sie 
ertrinken können? War es ein unglücklicher Unfall oder 
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etwas noch Schrecklicheres gewesen? Eine Überdosis? 
Selbstmord?

Aber Emma und ich wussten es besser. Am Tage ihres 
Todes hatte Nisha verzweifelt versucht, Emma zu er-
reichen. Sie hatte sie wieder und wieder vergeblich ange-
rufen. Emma hatte erst spät zurückgerufen, denn sie war 
an diesem Tag total durch den Wind gewesen. Thayer 
Vega, mein heimlicher Freund, hatte ihr ins Gesicht ge-
sagt, sie sei anders als früher und er werde der Sache auf  
den Grund gehen. Als Emma sie endlich anrief, war 
 Nisha bereits tot gewesen. Das konnte kein Zufall sein. 
Falls Emma recht hatte und Nisha zufällig an Informa tio-
nen gelangt war, die meinen Tod betrafen, dann war sie 
das neueste Opfer des tödlichen Spiels, das mein Mörder 
spielte. Die Person, die mich umgebracht hatte, lief  
 immer noch frei herum – und war bereit, weiter zu  töten, 
um sein oder ihr Geheimnis zu bewahren.

Endlich stand Emma auf  und wischte sich ungeduldig 
die Tränen ab. Um Nisha zu trauern war ein Luxus, den 
sie sich nicht leisten konnte. Sie musste herausfinden, 
was in der Nacht meines Todes passiert war, bevor noch 
jemand anders dafür bezahlen musste – und bevor der 
Mörder auch sie aus dem Weg räumte.
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1

Im Netz der Lüge

»Es sind beinahe zwei Wochen vergangen, seit dieses 
Mädchen tot im Pool ihrer Familie bei uns in Tucson ge-
funden wurde«, sagte die Stimme der Nachrichten spre-
che rin, während ein Foto von Nisha den Bildschirm  füllte. 
Es war ein Samstag Ende November, und Emma stand 
vor Suttons Computer, betrachtete einen Live stream des 
Lokalnachrichtensenders und machte sich dabei für 
Nishas Beerdigung fertig. Sie wusste nicht genau, warum 
sie sich das ansah, denn die Details kannte sie bereits. 
Vielleicht würde sie irgendwann glauben, dass Nisha 
wirklich tot war, wenn sie es nur oft genug hörte.

Die Nachrichtensprecherin, eine schlanke Latina im 
malvenfarbenen Blazer, stand vor einem modernen Haus 
im Ranch-Stil, das Emma gut kannte. Nishas Zuhause 
war der erste Ort gewesen, an dem sie als Sutton auf-
getreten war. An ihrem ersten Abend in Tucson hatten 
Madeline Vega und die Twitter-Zwillinge Lilianna und 
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Gabriella Fiorello sie von der Parkbank »entführt«, auf  
der sie auf  ihre Zwillingsschwester gewartet hatte.  Emma 
erinnerte sich noch gut, wie verärgert Nisha da rüber ge-
wesen war, dass Emma sich auf  der Party hatte blicken 
lassen. Sutton und Nisha waren seit Jahren Erz rivalinnen 
gewesen. Aber im Lauf  des vergangenen Monats hatte 
Emma es tatsächlich geschafft, sich mit ihrer Co-Tennis-
mannschaftsführerin anzufreunden.

»Das Mädchen wurde am Montag vergangener Woche 
um kurz nach zwanzig Uhr von seinem Vater gefunden. 
Wie die Polizei von Tucson mitteilte, liegen keine Hin-
weise auf  Fremdeinwirken vor. Die Ermittler betrachten 
den Tod des Mädchens als tragischen Unfall. Aber es 
 bleiben auch weiterhin viele Fragen offen.«

Die Kamera zeigte jetzt Clara, ein Mädchen aus Sut-
tons Tennismannschaft. Ihre Augen waren entsetzt auf-
gerissen, ihr Gesicht leichenblass. »Eine Menge Leute 
sagen, es könnte … es könnte Mord gewesen sein. Weil 
Nisha so ehrgeizig war, wissen Sie. Wie viel kann ein 
Mensch ertragen, bevor er … ausrastet?« Clara liefen Trä-
nen über die Wangen.

Schnitt. Jetzt erschien ein Junge auf  dem Bildschirm. 
Emma traute ihren Augen nicht. Es war ihr Freund 
Ethan Landry, Nishas Nachbar, wie die Untertitel sagten. 
Er trug ein schwarzes Hemd und eine schwarze  Kra watte 
und war offenbar schon auf  dem Weg zur Beerdigung. 
Bei seinem Anblick wurden Emma die Knie weich. »Ich 
kannte sie nicht besonders gut«, sagte Ethan. Seine 
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 blauen Augen blickten sehr ernst. »Auf  mich hat sie 
 immer sehr ausgeglichen gewirkt. Aber man weiß ja nie, 
welche Geheimnisse die Menschen verbergen.«

Jetzt erschien die Nachrichtensprecherin wieder auf  
dem Schirm. »Die Beerdigung findet heute Nachmittag 
auf  dem All-Faiths-Friedhof  statt. Die Familie hat statt 
Blumen um Spenden für das Krankenhaus der University 
of  Arizona gebeten. Dies war Tricia Melendez.« Emma 
klappte den Laptop zu und ging wieder in den Schrank 
zurück. Nach dem Geplapper der Sprecherin herrschte 
jetzt tiefe Grabesstille.

Sie war noch nie auf  einer Beerdigung gewesen. Im 
Gegensatz zu anderen in ihrem Alter, die bereits Groß-
eltern oder Freunde der Familie beerdigen mussten, 
 hatte Emma noch nie jemanden gehabt, den sie verlieren 
konnte. Sie holte tief  Luft und begann Suttons schwarze 
Kleider durchzusehen und nach etwas Passendem zu 
 suchen.

Ich konnte mich nicht daran erinnern, ob ich schon 
jemals Trauer getragen hatte, denn seit ich tot war, wies 
mein Gedächtnis fast nur noch Lücken auf. Ich erinnerte 
mich an vage, allgemeine Bindungen – an meine Eltern 
und mein Zuhause –, aber nur an sehr wenig Konkretes. 
Hin und wieder überflutete mich eine Erinnerung in 
 allen Details, aber ich hatte noch nicht herausgefunden, 
was sie auslöste oder wie ich den Vorgang gar steuern 
konnte. Ich versuchte, mich an die Beerdigung meines 
Großvaters zu erinnern, bei der ich sieben und Laurel 
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sechs gewesen war. Hatten wir uns an den Händen ge-
hal ten, als wir zum Sarg gegangen waren?

Emma entschied sich endlich für ein Strickkleid aus 
Kaschmir, nahm es vorsichtig vom Bügel und zog es 
sich über den Kopf. Es war figurbetont, aber schlicht ge-
schnitten. Während sie den zarten Strickstoff  über ihren 
Hüften glatt strich, hallten Claras Worte in ihrem Kopf  
 wider. Es könnte … Mord gewesen sein.

Am Donnerstag war Thanksgiving gewesen, und ob-
wohl der Feiertag nicht sehr fröhlich verlaufen war, hatte 
Emma wenigstens ein paar Tage schulfrei gehabt und 
war nicht den wilden Spekulationen über Nishas Tod 
aus ge setzt gewesen. Ihr kam der Tratsch nicht richtig 
vor. Sie war am Wochenende vor Nishas Tod mit ihr 
 zusammen gewesen und da hatte sie überhaupt nicht 
traurig gewirkt. Was auch immer sie davon abgehalten 
hatte, sich mit Sutton zu vertragen, schien endlich ver-
schwunden zu sein, was sicher auch an Emmas Freund-
lichkeit lag.  Nisha hatte Emma sogar geholfen, in den 
Raum einzubrechen, in dem das Krankenhaus die Patien-
tenakten auf  bewahrte, damit sie die Wahrheit über die 
Vergangenheit ihrer Mutter Becky herausfinden konnte. 
Zwei schreckliche Wochen lang hatte Emma geglaubt, 
Becky habe Sutton getötet – und sie wollte in ihrer Akte 
nach lesen, ob ihre Mutter sich schon früher gewalttätig 
verhalten hatte.

Jetzt nahm Emma Suttons iPhone und scrollte durch 
die Nachrichten. An Nishas Todestag hatte sie Emma 
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vor mittags etliche Male angerufen und ihr irgendwann 
schließlich eine SMS geschickt: Ruf  mich sofort an. Ich 
muss dir etwas sagen. Nur Stunden später war sie ertrun-
ken aufgefunden worden.

Es könnte auch ein Zufall sein, dachte Emma und 
steckte das Telefon zusammen mit ihrem Geldbeutel in 
ein schwarz-weißes Handtäschchen. Es gibt keine Hin-
weise darauf, dass Nisha ermordet worden ist oder ihr 
Tod irgendetwas mit mir zu tun hat.

Aber noch während sie das dachte, legte sich eine düs-
tere Gewissheit über die Zweifel und die Trauer, die in 
ihrem Herzen wüteten. Sie konnte es sich nicht länger 
leisten, an Zufälle zu glauben. Wie viele Unwahrschein-
lich keiten waren schließlich nötig gewesen, um sie hier-
herzuführen? Travis, ihr ständig bekiffter Pflegebruder, 
hatte rein zufällig ein Pseudo-Snuff-Video von Sutton 
im  Internet gefunden, auf  dem er sie für Emma hielt? 
Sie war praktischerweise genau an dem Todestag ihrer 
Schwester in Tucson eingetroffen, nachdem sie achtzehn 
Jahre lang nichts von deren Existenz geahnt hatte? Und 
jetzt war  Nisha an genau dem Tag gestorben, an dem sie 
unbedingt mit Emma reden wollte? Nein, das konnten 
nicht alles Zufälle gewesen sein. Emma fühlte sich wie 
ein Bauer, der von unsichtbarer Hand in einem Spiel, 
dessen Regeln sie nicht kannte, über ein Schachbrett ge-
führt wurde.

Und sie konnte sich des Gedankens nicht erwehren, 
dass Nisha in diesem Spiel das Bauernopfer gewesen war.
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Ich betrachtete meine Schwester, die mit einer Hand-
voll Haarnadeln versuchte, ihr Haar zu einem franzö-
sischen Knoten aufzustecken.

Emma war hoffnungslos, was Hochsteckfrisuren an-
ging – sie schaffte eigentlich nichts Komplizierteres als 
einen schlichten Pferdeschwanz. Ich hätte mich gerne 
hinter sie gestellt und ihr geholfen. Ich hätte mich gerne 
mit ihr zusammen auf  die Beerdigung vorbereitet und 
am Sarg ihre Hand gehalten. Ich hätte ihr gerne gesagt, 
dass ich bei ihr war und sie sich nicht so schrecklich ein-
sam fühlen musste.

Es klopfte leise an der Tür. Emma spuckte eine Haar-
nadel aus und schaute auf. »Komm rein.«

Mr Mercer schob die Tür auf. Er trug einen schwarzen 
Maßanzug und eine bordeauxrote Krawatte. Seine Haare 
wirkten ergrauter als noch vor ein paar Wochen; auch er 
hatte in letzter Zeit viele Geheimnisse bewahren müs-
sen. Emma hatte vor Kurzem erfahren, dass Becky die 
Tochter der Mercers war – und sie selbst ihre leibliche 
Enkelin. Seit sie das wusste, sah sie auch die Familien-
ähn lichkeit: Sie hatte Mr Mercers gerade Nase und ge-
schwungene Lippen geerbt. Aber Mr Mercer hatte seiner 
Frau und Suttons Schwester Laurel verschwiegen, dass 
Becky wieder aufgetaucht war.

»Hallo, meine Kleine«, sagte er jetzt und lächelte zag-
haft. »Wie geht’s dir hier oben?«

Emma wollte schon »gut« antworten, aber dann 
schloss sie den Mund und zuckte nur wortlos mit den 
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Achseln. Sie wusste nicht, wie sie auf  diese Frage antwor-
ten sollte, aber »gut« ging es ihr definitiv nicht.

Mr Mercer nickte und atmete dann geräuschvoll aus.
»Du hast so viel durchgemacht.« Er sprach nicht nur 

über Nisha. Als wäre der Tod ihrer Freundin nicht bitter 
genug gewesen, musste Emma auch noch damit klar-
kommen, dass sie kürzlich ihre leibliche Mutter Becky 
zum ersten Mal seit dreizehn Jahren wiedergesehen 
 hatte – unter schrecklichen Umständen.

Sie hatte es zwar geschafft, zu beweisen, dass Becky 
Sutton nicht umgebracht hatte, aber das Bild der mit 
Schaum vorm Mund am Krankenbett festgeschnallten 
Becky verfolgte sie immer noch bis in ihre Träume. Sie 
hatte sich so viele Jahre gefragt, was mit ihrer Mutter ge-
schehen war, aber sie hatte nie gewusst, wie krank Becky 
war. Wie instabil.

Emma nahm ihr mit Taschentüchern gefülltes Täsch-
chen. »Ich bin fertig.«

Ihr Großvater nickte. »Komm doch bitte zuerst ins 
Wohnzimmer, Sutton. Ich glaube, es ist Zeit für eine 
 Familienkonferenz.«

»Familienkonferenz?«
Mr Mercer nickte. »Laurel und Mom warten schon 

unten.«
Emma biss sich auf  die Lippe. Bei einer Familien kon-

ferenz war sie noch nie gewesen, und sie wusste nicht, 
was sie erwarten würde.

Unsicher stand sie auf  Suttons schwarzen  Keilsandalen 
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auf  und folgte Mr Mercer die Treppe hinunter und durch 
die helle Diele. Strahlendes Frühnachmittagslicht strömte 
durch das hohe Fenster.

Das Wohnzimmer der Mercers war in den warmen 
Farben des Südwestens gehalten – erdige Rot- und Braun-
töne gepaart mit Navajo-Mustern. An den Wänden hin-
gen Ölbilder von Wüstenblumen und vor einem Fenster 
glänzte ein Steinway-Flügel in der Sonne. Mrs Mercer 
und Laurel saßen bereits dicht nebeneinander auf  dem 
breiten Ledersofa.

Genau wie bei Mr Mercer sah Emma inzwischen auch 
bei ihrer Großmutter, wie ähnlich sie ihr sah. Sie hatten 
dieselben marineblauen Augen und dieselbe zarte Figur. 
Mrs Mercer biss sich nervös auf  die Lippen und ver-
schmierte dabei ihren Lippenstift. Laurel saß neben ihr, 
hatte die Beine übereinandergeschlagen und wippte ner-
vös mit dem Fuß. Ihr honigblondes Haar war zu genau 
dem französischen Knoten aufgesteckt, an dem Emma 
vorher verzweifelt war. Sie trug einen schwarzen Rock, 
eine schwarze Bluse und ein schmales Goldarmband mit 
einem Anhänger in Form eines Tennisschlägers. Unter den 
hellen Sommersprossen auf  ihrer Nase war sie sehr blass.

Emma setzte sich vorsichtig auf  den mit Wildleder 
 bezogenen Armsessel gegenüber von Laurel und ihrer 
Großmutter. Die Standuhr in der Diele schlug laut und 
dröhnend.

»Die Beerdigung fängt in einer Stunde an«, sagte 
 Laurel. »Sollten wir nicht los?«
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»Wir fahren gleich«, sagte Mr Mercer. »Aber eure Mut-
ter und ich wollten euch vorher noch etwas sagen.« Er 
räusperte sich. »Nishas Tod ist eine Erinnerung daran, 
was im Leben wirklich wichtig ist. Ihr Mädchen bedeutet 
uns mehr als alles andere auf  der Welt.« Seine Stimme 
brach, und er schwieg einen Moment, um die Fassung 
wiederzugewinnen.

Laurel schaute zu Mr Mercer auf  und runzelte die Stirn. 
»Dad, das wissen wir. Das müsst ihr uns nicht  sagen.«

Er schüttelte den Kopf. »Eure Mutter und ich sind 
nicht immer ehrlich zu euch Mädchen gewesen, Laurel, 
und das hat unserer Familie geschadet. Wir wollen euch 
jetzt die Wahrheit sagen. Geheimnisse trennen uns nur 
voneinander.«

Mit einem Mal begriff  Emma, wovon er sprach.  Weder 
Mrs Mercer noch Laurel wussten bisher, dass Mr Mercer 
mit Becky in Kontakt geblieben war. Laurel wusste nicht 
einmal, dass Becky existierte. Ihres Wissens war Suttons 
leibliche Mutter eine ihnen völlig fremde Person. Was 
Mrs Mercer anging, so hatte sie Emmas Mutter schon 
vor vielen Jahren aus der Familie ausgeschlossen. Emma 
warf  Mr Mercer einen panischen Blick zu. Er klammerte 
sich an seiner Stuhllehne fest, als wappne er sich gegen 
einen Sturm.

Mrs Mercer schien Emmas Angst zu spüren und 
 lächelte schwach. »Schätzchen, es ist okay. Dein Vater 
und ich haben darüber geredet. Ich weiß  alles. Du bist 
nicht in Schwierigkeiten.«
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Laurel schaute ihre Mutter scharf  an. »Wovon sprichst 
du?« Ihr Blick wanderte zu Mr Mercer. »Bin ich die Ein-
zige, die keine Ahnung hat, was hier vorgeht?«

Ein verlegenes Schweigen senkte sich über das Zim-
mer. Mrs Mercer starrte auf  ihren Schoß, während Mr 
Mercer an seiner Krawatte herumspielte.

Emma schluckte entschlossen und blickte Laurel in 
die Augen. »Ich habe endlich meine leibliche Mutter ken-
nengelernt.«

Laurels Mund klappte auf  und sie streckte ruckartig 
den Kopf  vor. »Was? Das ist ja der Wahnsinn!«

»Das ist aber noch nicht alles«, unterbrach Mr Mercer. 
Sein Mund verzog sich unglücklich. »Laurel, Schatz, die 
Wahrheit ist, dass wir Suttons leibliche Großeltern sind.«

Laurel erstarrte einen Augenblick. Dann schüttelte sie 
langsam den Kopf. »Das verstehe ich nicht. Unmöglich. 
Wie kann Sutton eure …«

»Ihre Mutter – Becky – ist unsere Tochter«, fuhr Mr 
Mercer fort. »Wir haben sie sehr jung bekommen. Becky 
ist noch vor deiner Geburt von zu Hause fortgegangen.«

»Aber … warum sagt ihr mir so etwas nicht?« Rote 
 Flecken erschienen auf  Laurels Wangen, und wütend 
fügte sie hinzu: »Das ist doch totaler Schwachsinn!«

»Schatz, es tut mir sehr leid, dass wir dir nichts gesagt 
haben«, sagte Mr Mercer beinahe flehend. »Wir hielten 
es für die richtige Entscheidung. Wir wollten euch Mäd-
chen vor unseren Fehlern schützen.«

»Sie ist meine Schwester!«, kreischte Laurel schrill. 
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 Einen Moment lang dachte Emma, sie spreche von Sut-
ton, aber dann kapierte sie, dass Becky gemeint war. »Ihr 
habt meine Schwester vor mir geheim gehalten!«

Emma umklammerte den Stoff  ihres Kleides so fest, 
dass ihre Knöchel weiß wurden. Überrascht stellte sie 
fest, dass sie selbst nach allem, was sie durchgemacht 
hatte, immer noch Angst bekam, wenn einer von Laurels 
berüchtigten Wutausbrüchen im Anflug war. Aber sie 
konnte Laurel ihre Reaktion nun wirklich nicht vorwer-
fen. Emma hatte Becky so lange nur als ihre verschollene 
Mutter betrachtet, dass sie ganz vergessen hatte, dass 
 Becky und Laurel eigentlich Schwestern waren. Laurel 
hatte recht: Es war extrem unfair, dass sie nie die Chance 
bekommen hatte, sie kennenzulernen.

»Wo ist sie? Wie ist sie?«, fragte Laurel herausfordernd.
Emma öffnete den Mund, um zu antworten, aber Mrs 

Mercer kam ihr zuvor.
»Zerstörerisch.«
Dieses eine Wort, leise ausgesprochen, schien den 

ganzen Raum auszufüllen. Alle schauten zu Mrs Mercer, 
die lautlos weinte, die Hand vor den Mund gepresst. Der 
Anblick ihrer unglücklichen Mutter schien Laurels Ärger 
verpuffen zu lassen. Sie biss sich auf  die Lippe und ihr 
Blick wurde weicher.

Mrs Mercer ließ ihre Hand auf  die Brust sinken und 
fuhr mit zitternder, kaum hörbarer Stimme fort. »Becky 
hat deinem Vater und mir sehr wehgetan, Laurel. Es ist 
unendlich schwierig, sich um sie zu kümmern. Irgend-
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wann haben wir entschieden, dass es für uns alle besser 
wäre, den Kontakt zu ihr abzubrechen. Sie hat dieser 
 Familie im Laufe der Jahre schon so viel Schaden zu-
gefügt.«

»Aber das ist nicht allein Beckys Schuld«, warf  Mr Mer-
cer ein und beugte sich vor. »Sie ist geisteskrank, Laurel, 
und deine Mutter und ich wussten nicht, wie wir in ihrer 
Jugend damit umgehen sollten.«

Laurel drehte sich zu Emma um. Ihre Miene war nicht 
mehr wütend, sondern verletzt. »Und wie lange weißt du 
das alles schon?«

Emma holte tief  Luft. Sie nahm sich von dem nächs-
ten Sessel ein Kissen und drückte es sich wie ein Stofftier 
an die Brust. Wie würde Sutton auf  diese Frage ant wor-
ten? »Ich habe sie an dem Abend vor Nishas Tennis- 
Pyjamaparty im Sabino Canyon getroffen.«

Emma hatte versucht, die Nacht meines Todes so gut 
wie möglich zu rekonstruieren. Außerdem waren einige 
meiner Erinnerungen zurückgekehrt. Ich hatte Laurel an 
jenem Abend gesehen, als ich sie angerufen und gebeten 
hatte, Thayer Vega ins Krankenhaus zu bringen, nach-
dem jemand  – wahrscheinlich mein Mörder  – ihn mit 
meinem Auto angefahren hatte. Laurel war schon lange 
in meinen heimlichen Freund verliebt gewesen. Ich sah, 
dass Laurel sich ebenfalls erinnerte. Ihre Augen wurden 
groß, als ihr der Zusammenhang klar wurde.

»Es tut mir leid, dass ich dir nicht die Wahrheit gesagt 
habe«, sagte Emma und verzog bei dem Gedanken an 
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das andere schreckliche Geheimnis, das sie vor den Mer-
cers hütete, schmerzvoll das Gesicht. »Es war ziemlich 
überwältigend und ich konnte einfach noch nicht darü-
ber reden.«

Laurel nickte langsam. Sie spielte mit ihrem goldenen 
Anhänger, während sich in ihrem Gesicht widersprüch-
liche Emotionen spiegelten.

Emma wusste genau, wie sie sich fühlte, denn schließ-
lich waren die Entdeckungen über Becky und die  Mercers 
auch für sie noch ganz frisch.

Es war so still, dass sie den Atem von Drake, der Däni-
schen Dogge der Familie, hörten, die neben dem Kamin 
in einem riesigen Hundebett döste. Mr Mercer starrte 
aus dem Fenster. Ein paar Kaktuszaunkönige bauten sich 
gerade in einer Weide ein Nest. Nach einer langen Pause 
lachte Laurel leise.

»Was ist?«, fragte Emma erstaunt.
»Mir ist gerade klar geworden, dass du meine Nichte 

bist«, sagte Laurel und lächelte schief.
Emma lachte ebenfalls leise. »Das stimmt wohl.«
»Technisch gesehen schon«, fügte Mr Mercer hinzu. 

Er knöpfte sein Anzugjackett auf  und zu und wirkte 
sichtbar erleichtert über ihre Reaktion. »Aber da wir 
 Sutton offiziell adoptiert haben, ist sie vor dem Gesetz 
deine Schwester.«

Laurel drehte sich wieder zu Emma um, und obwohl 
ihr Lächeln ein bisschen gezwungen wirkte, blickten ihre 
Augen warm.
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»Das ist alles total verrückt … aber irgendwie ist es 
cool, dass wir verwandt sind. Blutsverwandt, meine ich. 
Du weißt, dass du schon immer meine Schwester gewe-
sen bist. Aber es freut mich, dass wir auch rein biologisch 
verwandt sind.«

Erinnerungsfragmente von uns beiden als kleine Mäd-
chen schossen mir durch den Kopf. Laurel hatte recht. 
Wir waren wirklich Schwestern gewesen. Wir hatten 
uns wie Schwestern gestritten, aber wir hatten uns auch 
wie Schwestern umeinander gekümmert, so wie es sein 
sollte.

Mr Mercer räusperte sich und strich sich über den 
 Kiefer. »Da ist noch etwas«, sagte er. Emma schaute 
überrascht zu ihm hoch. Noch mehr? »Becky hat diesmal 
ein paar merkwürdige Dinge zu mir gesagt, bevor sie 
 gegangen ist. Es ist bei ihr schwer, Wahrheit von Fan-
tasie zu unterscheiden; in dieser Hinsicht ist Becky nicht 
sehr … zuverlässig. Aber irgendwie sagt mir mein Bauch-
gefühl, dass sie diesmal nicht gelogen hat. Sie sagt, sie 
habe noch eine zweite Tochter geboren. Suttons Zwil-
lingsschwester.«

Emmas Herz verkrampfte sich in ihrer Brust. Einen 
endlosen Augenblick lang verschwamm das Wohnzim-
mer der Mercers vor ihren Augen zu einer Dali-esk ver-
zerrten Landschaft. Sie kannten immer noch nicht die 
ganze Wahrheit. Als Emma vor zwei Wochen in Beckys 
Akte geblättert hatte, hatte sie erfahren, dass ihre Mutter 
noch eine dritte Tochter hatte, ein zwölfjähriges Mäd-
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chen, das Beckys Angaben zufolge bei seinem Vater in 
Kalifornien lebte.

»Zwillinge?«, krächzte Laurel.
»Ich weiß nicht, ob es wirklich stimmt.« Mr Mercer 

schaute mit schwer zu deutender Miene auf  Emma 
 he runter. »Becky schien nicht zu wissen, wo sich deine 
Schwester – deine Zwillingsschwester – gerade befindet. 
Aber ihr Name ist Emma.«

»Emma?« Laurel schaute Emma ungläubig an. »So 
hast du dich an unserem ersten Schultag doch beim 
Frühstück genannt, oder?«

Emma zupfte an einem losen Fädchen an Suttons 
Kleid und betete um eine Eingebung. Aber ihr blieb eine 
Antwort erspart, weil Mr Mercer wieder sprach.

»Becky hat dir an dem Abend im Sabino von ihr er-
zählt, stimmt’s?«, fragte er leise.

Emmas Gedanken überschlugen sich, aber sie schaffte 
es, zu nicken. Gott sei Dank hatte Mr Mercer ihr eine 
Erklärung geliefert, die wahrscheinlich sogar der Wahr-
heit entsprach. Bei Emmas Gespräch mit Becky letzte 
Woche hatte Becky über Emma geredet, als habe sie 
sie Sutton gegenüber bereits erwähnt. 

»Sie hat mir nur ihren Namen gesagt«, erzählte Emma 
leise. »Ich hätte es euch sagen sollen. Aber ich war so 
wütend. Ich wollte wissen, ob ihr auch von ihr wisst, ob 
ihr auf  den Namen reagiert. Ich wollte einen Streit vom 
Zaun brechen und dann hättet ihr mir die Wahrheit 
 sagen müssen.«
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Wieder senkte sich angespanntes Schweigen über das 
Zimmer. Emma sah aus dem Augenwinkel, wie Drake 
den Kopf  hob und unsicher mit dem Schwanz wedelte. 
Der Sekundenzeiger von Mr Mercers Cartier-Uhr tickte 
laut. Gegen Emmas rasendes Herz wirkte er schleppend 
und träge.

Endlich brach Mrs Mercer das Schweigen. »Es tut mir 
so leid, dass wir dich angelogen haben, Sutton. Euch bei-
de. Ihr habt jedes Recht dazu, wütend zu sein. Ich hoffe 
nur, dass ihr uns eines Tages versteht und vielleicht sogar 
verzeihen könnt.«

Mein eigenes Herz schmerzte, als ich die Qual auf  
dem Gesicht meiner Mutter sah. Natürlich verzieh ich 
ihr, auch wenn ich es ihr niemals sagen konnte. Ich hoffte 
nur, dass sie sich selbst vergeben konnte, wenn die ganze 
Wahrheit ans Licht kam und sie begriff, wie viel all diese 
Geheimnisse unsere Familie wirklich gekostet hatten.

Dass jemand sie gegen uns – gegen mich – verwendet 
hatte, um Emma dazu zu zwingen, nach meinem Tod 
meinen Platz einzunehmen.

»Und was jetzt?«, fragte Laurel, den Blick auf  Emma 
gerichtet. Ihr Gesicht wirkte entschlossen. »Wir müssen 
diese Emma finden, richtig? Sie ist schließlich unsere 
Schwester. Oder unsere Nichte. Oder … äh, was auch 
immer.«

Mrs Mercer nickte eifrig. »Wir werden versuchen, sie 
aufzuspüren. Ich möchte, dass wir sie wenigstens ken-
nenlernen und uns vergewissern, dass sie glücklich und 
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in Sicherheit ist, egal, wo sie lebt. Wenn sie möchte, kön-
nen wir sie in die Familie aufnehmen.« Sie schaute  Emma 
an. »Hat sie dir noch irgendetwas gesagt, Sutton? Wo 
Emma sein könnte oder wie ihr Nachname lautet?«

Emma biss sich heftig auf  die Wange, um ihre Tränen 
zu unterdrücken. Es war so unfair  – sie wollten sie 
 suchen, sie in Sicherheit bringen, und dabei saß sie genau 
vor ihnen und war in größerer Gefahr als jemals zuvor. 
»Nein«, flüsterte sie. »Sonst hat mir Becky nichts über sie 
gesagt.«

Mr Mercer seufzte, beugte sich vor und küsste Emma 
auf  die Stirn. »Mach dir keine Sorgen«, sagte er. »Wir 
werden sie schon finden. Und von nun an werden wir 
alle ehrlich zueinander sein, das verspreche ich.«

Einen kurzen, panischen Augenblick lang war Emma 
versucht, ihnen alles zu gestehen. Der Gedanke jagte ihr 
schreckliche Angst ein – sie würden am Boden zerstört 
sein. Sie musste ihnen sagen, dass das Mädchen, das sie 
als Tochter großgezogen hatten, tot war und sie dabei 
geholfen hatte, den Mord zu vertuschen. Aber es wäre 
auch eine große Erleichterung für sie. Dann hätte sie 
endlich Hilfe bei ihren Nachforschungen, vielleicht sogar 
Schutz. Und sie wäre endlich das Zentnergewicht los, 
das seit ihrem ersten Morgen in Tucson auf  ihrer Brust 
lastete.

Aber dann dachte sie daran, dass der Mörder sie stän-
dig beobachtete – ihr Botschaften auf  ihrem Auto hinter-
lassen, sie in Charlottes Haus gewürgt und ihr beinahe 
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einen Scheinwerfer auf  den Kopf  geworfen hatte. Sie 
dachte daran, wie Nisha wieder und wieder versucht 
 hatte, sie anzurufen … und dann ganz plötzlich  gestorben 
war. Sie konnte ihre Familie einer solchen Gefahr nicht 
aussetzen. Das durfte sie nicht riskieren.

Mrs Mercer räusperte sich. »Ich weiß, dass ihr Mäd-
chen das sofort euren Freundinnen erzählen wollt, aber 
ich fände es besser, wenn wir diese Information fürs 
 Erste noch für uns behalten könnten. Euer Vater und ich 
überlegen immer noch, wie wir am besten nach Emma 
suchen können und … wir müssen noch über so vieles 
reden.«

Laurel verzog kampflustig den Mund, und einen 
Augen blick lang war Emma sicher, dass sie nicht gehor-
chen wollte. Aber dann nahm sie nur Mrs Mercers Hand 
und drückte sie. »Klar, Mom«, sagte sie sanft. »Wir kön-
nen ein Geheimnis bewahren.«

In der Diele schlug die Standuhr Viertel nach.
»Wir müssen los«, sagte Mr Mercer leise. »Sonst kom-

men wir zu spät.«
»Ich muss noch schnell aufs Klo«, sagte Emma, die sich 

kurz beruhigen musste. Sie schnappte sich ihre Tasche 
und eilte den Flur entlang. Sobald sie alleine im Gästeklo 
war, beugte sie sich über das Waschbecken und betrach-
tete sich im Spiegel. Ihre Haut war leichenblass, ihre 
blauen Augen leuchteten fiebrig. Ich tue das Richtige,  sagte 
sie zu sich selbst. Sie musste unter allen Umständen ihre 
Familie schützen.
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Ich war froh darüber, dass Emma sich um meine 
 Familie kümmerte. Aber während ich in ihr Gesicht 
schaute, das meinem so herzzerreißend ähnlich sah, 
 fragte ich mich nicht zum ersten Mal, wer sich eigentlich 
um Emma kümmerte.
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2

Grabesmienen

»Mit großer Trauer nehmen wir heute von Nisha Ab-
schied. Sie war ein strahlendes, talentiertes Mädchen und 
wir werden sie sehr vermissen.«

Die Trauerfeier fand am Grab statt, unter den  Pla ta nen 
und Zedern, die den Friedhof  überragten. Die Sonne 
stand herbstlich tief, aber strahlend am Himmel und ver-
lieh den grauen und weißen Grabsteinen einen melan-
cholischen Schimmer. Emma saß auf  einem Klapp stuhl 
zwischen Madeline Vega und Charlotte Chamberlain, 
Suttons besten Freundinnen. Direkt hinter ihnen saßen 
die Twitter-Zwillinge, die ihre Handys aber ausnahms-
weise in ihren Taschen gelassen hatten. Neben  ihnen saß 
Laurel und schluchzte lautlos. Die gesamte Schule war 
zur Beerdigung erschienen, auch die meisten Lehrer und 
sogar die Schulleiterin, Ms Ambrose. Emma sah Ethan 
im Schatten eines Baumes stehen. Er trug das schwarze 
Hemd, das er vorhin bei dem Interview angehabt hatte.
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Die Rednerin, eine vollschlanke Frau im weißen Sari, 
fuhr fort: »Es ist besonders grausam, einen so jungen 
Menschen zu verlieren. Nisha hatte so viel Potenzial. Die 
Versuchung, sich auf  all das zu konzentrieren, was sie in 
ihrem Leben noch alles hätte erreichen können, ist groß. 
Wir wollen darüber trauern, dass sie die Welt nicht mehr 
verändern kann und dass sie ihre Ziele nie erreichen 
wird.«

Hinter der Frau im Sari stand der Sarg aus poliertem 
Eichenholz, der in der Sonne glänzte. Der Deckel war 
geschlossen; es hatte keine Auf bahrung gegeben. Die 
Trauerfeier schien recht kurz zu werden. Bevor die 
 Rednerin ans Mikrofon getreten war, hatten Nishas 
Freundinnen ein paar kurze Texte verlesen, und der Chor 
der Hollier Highschool hatte »Wind Beneath My Wings« 
 gesungen. Emma konnte sich vorstellen, dass Nisha von 
der Liedauswahl nicht begeistert gewesen wäre – sie war 
kein sentimentales Mädchen gewesen. Aber alle Trauer-
gäste hatten Rotz und Wasser geheult. Charlotte war 
heftig schluchzend zusammengebrochen und Madeline 
hatte bleich und zitternd die Fäuste in ihren Rock ge-
krallt.

Ich betrachtete die Trauernden wehmütig. Würde ich 
jemals eine Beerdigung bekommen? Und was würde man 
dann über mich sagen? Würden die Menschen auch um 
mich weinen? Ich betrachtete den Sarg und das tiefe 
Loch neben ihm und mir lief  ein Schauer über den 
 Rücken. Irgendwo da draußen lagen meine sterblichen 
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